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Klassismus beschreibt Diskri-
minierung aufgrund des so-

zialen Status innerhalb der Ge-
sellschaft. Die Unterdrückung
richtet sich gegen die Arbei-
ter_innenklasse und die sog.
Armutsklasse. Die Diskriminie-
rung richtet sich gegen Praktiken
und Meinungen denen Men-
schen bezüglich ihrer sozioöko-
nomischen Klasse zugeordnet
werden.

Fast die gesamte Ausrichtung
der Gesellschaft orientiert sich
an der Mittelklasse. Ob nun Bil-
dung, Unterhaltung, Sprache
oder Medien: Alle prägen ein
gemeinsames Einverständnis, das
sich über Macht, Geld, Habitus
(Art des Auftretens, Benehmens)
oder Besitz definiert. Ein be-
stimmter gesellschaftlicher (Mit-
telstand-) Status gilt als erstre-
benswert und diejenigen, die
diesen Status nicht haben, sind
selbst daran schuld. Es ist jedoch
ein Mythos, dass alle Menschen
mit den gleichen Chancen ge-

boren werden. Demnach kann
auch nicht jede_r alles erreichen,
selbst wenn er_sie es denn will.
Eine solche Chancengleichheit
setzt voraus, dass jeder Mensch
die gleichen Ressourcen besitzt,
dass jeder Mensch die gleiche
Bildung genießen kann, dass
jeder Mensch sich innerhalb der
Gesellschaft frei und ohne Hin-
dernisse bewegen kann. Dies ist
jedoch nicht der Fall.

Geboren werden in der Ar-
beiter_innenklasse bzw. in der
Armutsklasse heißt häufig, dass
Menschen wenige finanzielle
Mittel haben und für wenig Geld
sehr viel arbeiten müssen. Dies
wirkt sich auf ihre Lebenssituati-
on aus, so dass sie oft beengt
wohnen, wenig Zeit für Bildung
bzw. Weiterbildung aufbringen
können. Dadurch können sie
auch nicht die notwendigen
Werkzeuge erlernen um z.B.
durch Bildung einen Übergang
in eine bessere gesellschaftliche
Stellung zu gelangen, die auch

eine bessere finanzielle Lage
verspricht. Meist ist der „höhere“
Bildungsweg mit Kosten verbun-
den, die nicht getragen werden
können. Häufig mangelt es auch
innerhalb der eigenen Umge-
bung an Vorbildern, denn der
Glaube etwas zu schaffen sollte
auch durch Erfahrung oder Er-
leben genährt werden.

Dem entgegen stehen die
privilegierten Klassen, die davon
ausgehen, ihre Stellung stünde
ihnen zu. Von ihnen wird Klasse
nicht als auch „erbliche“ Größe
verstanden, sondern als eine
persönliche Errungenschaft. Doch
wenn wir Klasse als etwas verste-
hen, die einen Menschen prägt,
in den unterschiedlichsten, auch
unbewussten Bereichen, so kön-
nen wir sagen: Personen aus
privilegierten Klassen bewegen
sich mit einer Leichtigkeit inner-
halb der Gesellschaft, denn sie
sprechen die Sprache, die ihnen
Türen öffnet, und haben keine
Angst im Umgang mit Autoritäten.
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winden versuchen. Je mehr sie
sich anpassen, desto mehr wer-
den sie toleriert (Toleranz =
Aushalten). Umso weniger sie
sich anpassen können oder wol-
len, desto mehr werden sie stig-
matisiert. Dies hat Auswirkungen
auf den Umgang mit Schule und
Bildung. Oft finden sich die Le-
bensrealitäten der Kinder z.B. in
Lehrbüchern nicht wider. Arbei-
ter_innenkindern oder Kindern
aus der Armutsklasse wird ge-
meinhin unterstellt sie leiden
unter Spracharmut oder hätten
Sprachrückstände. Die Sprache
wird im Allgemeinen als „an-
ders“ und somit schlechter wahr-
genommen, als direkter und ein-
facher und vor allem vorherseh-
bar. Kinder müssen oft für sich
eine neue Sprache erlernen, in
der einige Begriffe und Aus-
drücke auf einmal inakzeptabel
sind und werden somit tatsäch-
lich „sprachärmer“. Die Sprache
der privilegierten Klassen wird in
nahezu allen gesellschaftlichen

Kontexten als höher bewertet,
daher muss auch Sprache als
Mittel der Unterdrückung ver-
standen werden. In diesem Zu-
sammenhang sei erwähnt, dass
sich diese Mechanismen (auch
unbewusst) auf Lehrer_innen über-
tragen. Dies beeinflusst wie sie
Kinder aus de-privilegierten
Klassen wahrnehmen und evtl.
schlechter bewerten. Die Folgen
können sein: Schuldistanz und
allgemein eine Abneigung ge-
gen Schule und Bildung und der
Wunsch, schneller Selbstständig
zu sein, um eigenes Geld zu
verdienen.

Bildungsklassismus greift schon
in frühen Jahren und bleibt den
meisten Menschen, die davon
betroffen sind, ein großes Rätsel.
Klassismus ist nach wie vor ein
Thema, welches nur wenig ge-
hört und verstanden wird. Daher
gilt, insbesondere für Erzie-
her_innen und Sozialarbeiter_in-
nen, sich mit ihrer eigenen
Klassensozialisation auseinander

Dies lässt sich leicht am Bei-
spiel „Schule“ untersuchen. Die
Regelschule in Deutschland re-
produziert Klassenverhältnisse.
Schüler_innen aus der Arbei-
ter_innenklasse und der Armuts-
klasse besuchen eher „untere“
Schultypen (z.B. Hauptschule),
welche ihnen schlechtere Ab-
schlüsse geben und somit weni-
ger Berufsmöglichkeiten eröffnen.
Schüler_innen aus privilegierten
Klassen besuchen meist die
„oberen“ Schultypen (z.B. Gym-
nasium), schließen diese mit Ab-
itur ab und haben die Möglich-
keit weiterführende Ausbildungen
zu machen oder eine Universität
zu besuchen.

Die Schulbildung selbst ist Teil
der Mittelstandskultur. Die Ge-
wohnheiten und der allgemeine
Sprachgebrauch stammen aus
der Mittelklasse. Für viele Kinder
aus der Arbeiter_innen bzw. Ar-
mutsklasse bedeutet der Schu-
leinstieg einen Kulturschock, den
sie durch Anpassung zu über-
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zu setzen, um Klassenverhältnis-
se in ihren Einrichtungen zu er-
kennen und zu thematisieren,
um durch ihre pädagogische
Arbeit tatsächlich eine Chan-
cengleichheit anzustreben.

Sven Woytek
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